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Mehr Männer in Kitas 
Re-Stereotypisierung oder Chance für 
Geschlechtergerechtigkeit? 

 
 
 
 

Im letzten Jahrzehnt ist der geringe An-
teil von Männern am pädagogischen 
Personal von Kitas in den Blickpunkt 
der Öffentlichkeit und der Fachwelt ge-
raten. Mit dem Bundesprogramm „Mehr 
Männer in Kitas“ werden nun auf natio-
naler und regionaler Ebene zahlreiche 
Aktivitäten gefördert, mit denen mehr 

männliche Fachkräfte für das Arbeitsfeld Kindertageseinrichtungen ge-
wonnen werden sollen. Diese Initiativen stoßen auf positive Resonanz in 
den Medien und in vielen Einrichtungen, aber auch auf kritische Reaktio-
nen in der Fachdiskussion.  

Der Beitrag geht auf die Entwicklung des Bundesprogramms und die 
damit ausgelösten Diskurse ein. Zwar bergen die Maßnahmen und die 
durch sie ausgelösten Diskurse das Risiko der (Re-)Stereotypisierung von 
Männlichkeit und der Abwertung von Frauen. Insgesamt überwiegen aber 
die Chancen, die die aktuellen Initiativen für eine geschlechtergerechte 
Professionalisierung und Qualitätsentwicklung im Elementarbereich mit 
sich bringen. 

Kindertageseinrichtungen gehören zu den Arbeitsfeldern, auf denen 
die Geschlechtersegregation auf dem Arbeitsmarkt traditionell besonders 
deutlich ausgeprägt ist. Die ganz überwiegende Zahl der Beschäftigten ist 
weiblich, auch auf Leitungsebene. Lange Zeit wurde dies nur wenig the-
matisiert und die alleinige Zuständigkeit von Frauen für die Erziehung 
kleiner Kinder kaum in Frage gestellt. Forderungen nach mehr männli-
chen Fachkräften in Kindertagesstätten blieben die Ausnahme und fanden 
auch in Fachkreisen wenig Resonanz.  

Dies änderte sich im Zuge der Diskussion über „Jungen als Bildungs-
verlierer“, die seit Mitte der neunziger Jahre in Fachkreisen und in der 
Öffentlichkeit kontrovers geführt wird. In diesem Kontext wird seit län-
gerem die Bedeutung von Männern als Vorbilder für Jungen thematisiert. 
Zwar gibt es bislang kaum Belege dafür, dass männliche Pädagogen die 
Bildungschancen von Jungen verbessern können; manche Studien deuten 
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sogar auf das Gegenteil hin, und entsprechend kontrovers verläuft die 
Diskussion (vgl. Forster et al. 2011; Rohrmann 2011).  

Dennoch hat die Dramatisierung der Jungenfrage auch der heute ge-
sellschaftlich weitgehend akzeptierten Forderung nach mehr männlichen 
Fachkräften in Kitas den Boden bereitet. Diese Entwicklung gipfelt in der 
aktuellen Veröffentlichung von Hurrelmann und Schultz (2012) zur Fra-
ge, ob eine „Männerquote in Kitas und Grundschulen“ erforderlich sei, 
um Jungen aus der Krise zu helfen. Dabei wurde und wird zwischen 
Kitas und Grundschulen oft wenig differenziert, obwohl die Situation in 
den beiden Bereichen sehr unterschiedlich ist. Während der Männeranteil 
an den Lehrkräften an Grundschulen seit vielen Jahren kontinuierlich 
sinkt, waren Kindertageseinrichtungen stets eine Frauendomäne. Erst im 
Zuge der geschilderten Diskussionen wird diese Selbstverständlichkeit 
zunehmend in Frage gestellt. 
 
Männer in Kitas werden zum Thema 
 
2005 griff das Senatsamt für Gleichstellung der Stadt Hamburg die The-
matik im Rahmen einer Veranstaltung zur Berufsorientierung von Jungen 
auf (Rohrmann 2006). Im selben Jahr wurden in Frankfurt und Göttingen 
erste regionale Erhebungen durchgeführt. Im Anschluss an eine kleine Pi-
lotstudie von Krabel/Stuve (2006) gab das Bundesministerium für Fami-
lie, Senioren, Frauen und Jugend (BMFSFJ) dann im Jahre 2008 eine 
bundesweite Untersuchung in Auftrag. Die Studie „Männer in der Aus-
bildung zum Erzieher und in Kindertagesstätten“ (Cremers/Krabel/Calm-
bach 2010) belegte nicht nur eine breite Zustimmung zu mehr männli-
chen Fachkräften in Kitas, bei Trägern und bei Eltern, sondern formulier-
te auch zahlreiche Handlungsstrategien, um den Anteil männlicher Fach-
kräfte zu erhöhen. Auf der Grundlage dieser Vorschläge wurde das The-
ma in den folgenden Jahren zu einem Schwerpunkt der Gleichstellungs-
arbeit des BMFSFJ. 

Gleichzeitig hatten die männlichen Fachkräfte begonnen, sich selbst 
zu organisieren. Auf bundesweiten Fachtagungen, die von engagierten 
Experten gemeinsam mit regionalen Arbeitskreisen organisiert wurden, 
kamen 2007 in Dresden, 2009 in Hannover und 2011 in Köln hunderte 
von männlichen sowie seit 2011 auch weibliche Fachkräfte zusammen, 
um sich über verschiedenste Facetten der Situation von Männern im Ar-
beitsfeld sowie der Forschung zu Männern und Gender in Kitas auszutau-
schen. 2009 und erneut 2011 verabschiedeten die Teilnehmerinnen und 
Teilnehmer den Appell an Politik und Trägerverbände, „nachhaltige Kon-
zepte zu vereinbaren und weiter auszudifferenzieren, um den Anteil von 
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männlichen Fachkräften in den Kindertageseinrichtungen signifikant und 
auf Dauer effektiv anzuheben“ (2. Offener Appell Mehr Männer in Kitas, 
Bundestagung „Männer in Kitas“ Köln 2011).  

Zunehmend fand das Thema auch in den Medien mehr Resonanz. 
Binnen weniger Jahre war ein Nischenthema in die Aufmerksamkeit von 
Öffentlichkeit, Fachwelt und Politik gerückt (vgl. Cremers et al. 2012). 
 
Das Bundesprogramm „Männer in Kitas“ 
 
Die Aktivitäten des BMFSFJ zum Thema Männer in Kitas müssen vor 
dem Hintergrund der Entwicklungen und Veränderungen gleichstellungs-
politischer Zielsetzungen gesehen werden, in der zunehmend Jungen und 
Männer in den Fokus geraten. Angela Icken, Referatsleiterin im 
BMFSFJ, spricht von einer „einer neuen, dritten Etappe der Gleichstel-
lungspolitik (…): Sie muss sich an Frauen und Männer gleichermaßen 
richten und auf Chancengerechtigkeit abzielen – und nicht auf Ergebnis-
gleichheit“ (Icken 2012: 17).  

Bereits seit 2005 hatte das BMFSFJ mit dem Servicebüro und Vernet-
zungsprojekt „Neue Wege für Jungs“ Initiativen zur Erweiterung der Be-
rufsorientierung von Jungen gefördert.1 Im Koalitionsvertrag 2009 wurde 
dann sowohl das Ziel der Chancengleichheit von Männern und Frauen in 
Beruf und Familie festgeschrieben als auch der Anspruch, eine „eigen-
ständige Männer- und Jungenpolitik (zu) entwickeln“ (Wachstum, Bil-
dung, Zusammenhalt 2009). 

Vor diesem Hintergrund wurde vom BMFSFJ dann zum einen die 
bundesweite Einführung des Boys’ Day initiiert,2 zum anderen das Bun-
desprogramm „Mehr Männer in Kitas“. Aufbauend auf den Ergebnissen 
der Studie von Cremers et al. (2010) wurde Anfang 2010 zunächst die 
Koordinationsstelle „Männer in Kitas“ an der Katholischen Hochschule 
für Sozialwesen Berlin eingerichtet. Bereits im selben Jahr weitete das 
Ministerium seine Aktivitäten erheblich aus. Im Juli 2010 wurde das 
ESF-Modellprojekt „MEHR Männer in Kitas“ ausgeschrieben, mit dem 
im Zeitraum von 2011 bis 2013 16 regionale Modellprojekte auf ver-
schiedensten Ebenen Strategien und Maßnahmen entwickeln, um Jungen 
und Männer für eine Tätigkeit in Kindertageseinrichtungen zu gewinnen 
bzw. sie im Arbeitsfeld zu halten:  

„Eine Vielzahl unterschiedlicher Projekte und Maßnahmen, wie Schüler-
Praktika, Schnuppertage, Freiwilligendienste und Programme für Mentorin-

                                                           
1 http://www.neue-wege-fuer-jungs.de (12.4.2013) 
2 http://www.boysday.de (12.4.2013) 
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nen und Mentoren werden eingesetzt und ausgewertet. Hinzu kommen aktive 
Väterarbeit, die Auseinandersetzung mit dem Thema ‚Geschlecht‘ sowohl 
während der Berufsfindung junger Männer wie auch im Kita-Alltag. Runde 
Tische und Netzwerke männlicher Erzieher werden dazu beitragen, in ganz 
Deutschland mehr Männer für den Beruf des Erziehers zu gewinnen. Die Er-
fahrungen aus den Modellprojekten werden überregional an Kita-Träger wei-
tergegeben“.3  

Parallel wurden vom BMFSFJ mit der Bundesagentur für Arbeit, auf 
Bund-Länder-Ebene und in regionalen Kooperationen Möglichkeiten des 
Quereinstiegs in das Arbeitsfeld diskutiert. Dabei war ein Grundanliegen, 
Konzepte und Förderrichtlinien für eine erwachsenengerechte Ausbil-
dung zu entwickeln, ohne die – in den letzten Jahren erheblich gestiege-
nen – Ansprüche an die Qualität der Ausbildung im Elementarbereich 
aufzugeben. In diesem Prozess wurde eine Vielzahl von Handlungsbedar-
fen deutlich, die von Mängeln in der Bereitstellung von Informationen bis 
hin zu rechtlichen Fragen reichten. Ein Ergebnis dieser Bemühungen ist 
das „Quereinsteigerportal“, in dem bundeslandspezifisch umfassende In-
formationen zu Ausbildungswegen und Umschulungsmöglichkeiten be-
reitgestellt werden.4 

Schließlich wurde vom BMFSFJ die sogenannte „Tandem-Studie“ an 
der Evangelischen Hochschule Dresden ermöglicht, die mit einem quasi-
experimentellen Setting untersucht, ob es Unterschiede in den Interaktio-
nen von männlichen und weiblichen Fachkräften mit Jungen und Mäd-
chen in Kitas gibt (Brandes et al. 2012). Diese Studie schließt eine For-
schungslücke, weil zwar seit Jahren die (positive) Bedeutung von männ-
lichen Pädagogen für die Entwicklung von Kindern diskutiert wird, es 
aber bislang keine empirischen Studien gab, die untersuchten, ob sich das 
Verhalten von männlichen Fachkräften in Kitas tatsächlich von dem ihrer 
weiblichen Kolleginnen unterscheidet. 

Icken (2012: 19) betont, dass die Herangehensweise des Bundespro-
gramms an das Thema Männer in Kitas „eine dezidiert gleichstellungspo-
litische“ ist. Vor dem Hintergrund der Beobachtung, dass Männer in Ki-
tas oft geschlechtstypische Aufgaben übernehmen, soll das Bundespro-
gramm „Mehr Männer in Kitas“ ausdrücklich „tradiertem Rollenverhal-
ten entgegentreten“ (ebd.). „Kinder werden so lernen, dass Erziehung und 
die Arbeit mit Kindern etwas für Frauen und Männer ist – eine Erkennt-
nis, die langfristig helfen kann, nicht nur Geschlechterrollen zu erweitern, 
sondern auch das stereotype Berufswahlverhalten von Männern aufzubre-

                                                           
3 http://www.koordination-maennerinkitas.de/modellprojekte (12.4.2013) 
4 http://www.koordination-maennerinkitas.de (12.4.2013) 
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chen und ihnen ein zukunftsfestes Berufsfeld zu eröffnen, das von ihnen 
bisher kaum in den Blick genommen worden ist“ (ebd.).  

 
Reaktionen in Medien und Fachöffentlichkeit 
 
Das Bundesprogramm „Mehr Männer in Kitas“ stieß von Anfang an bun-
desweit auf große Medienresonanz. Allerdings entsprach und entspricht 
die Darstellung der Projekte in den Medien oft nicht den gleichstellungs-
politischen Intentionen des Programms. Vielmehr ist die Berichterstat-
tung von Stereotypen durchzogen. Wie Schulte (2012) beschreibt, werden 
männliche Erzieher überwiegend geschlechterstereotyp beschrieben und 
idealisiert. Männliche und weibliche Fachkräfte werden polarisierend 
dargestellt, was mit einer Abwertung von Frauen bzw. weiblich konno-
tierten Eigenschaften einhergeht. Dies kann zum einen mit den Funkti-
onsweisen von Medien erklärt werden, zu denen Dramatisierung und 
Überraschung gehören. Schulte stellt fest: „es scheint, dass durch diese 
Stereotypisierung der Nachrichtenwert des Themas hergestellt wird“ 
(Schulte 2012: 257). Ein Erzieher, der ganz normal seine Arbeit macht 
und sich nicht sonderlich von seinen Kolleginnen unterscheidet, ist da-
gegen medial weniger interessant. Zum anderen wird durch den Bezug 
auf traditionelle Stereotype die „Männlichkeit“ wieder hergestellt, die 
männlichen Fachkräften im „weiblichen“ Kindergarten verloren zu gehen 
droht (zumindest in den Augen der Journalisten). 

Bemerkenswert ist nun, wie dieser Mediendiskurs in der Fachdiskus-
sion aufgegriffen wird. Auf der einen Seite findet sich im Anschluss an 
den Diskurs über Jungen als Bildungsverlierer eine z.T. unreflektierte 
Vereinnahmung des Modellprogramms. Fachleute, die sich bislang kaum 
mit Kitas und Elementarpädagogik befasst haben, fordern mehr Männer 
oder sogar eine „Männerquote“ auch in Kindergärten (vgl. Hurrelmann/ 
Schultz 2012) und begrüßen jede Initiative in dieser Richtung.  

Auf der anderen Seite erzeugt die Diskussion deutliche Gegenreflexe. 
Bereits 1998 wandte sich Klees-Möller in einer Veröffentlichung zu 
Mädchen im Hort ausdrücklich gegen männliche Fachkräfte in Kitas: 
„Frauen in diesem Feld besitzen das fachliche Know-how und die Power, 
die Professionalisierung des Erzieherinnenberufes weiter voranzutreiben“ 
(Klees-Möller 1998: 72). Männer schienen dabei auch im Kontext einer 
geschlechterbezogenen Pädagogik als verzichtbar. Heute sind ähnliche 
Diskurse auf Fachtagungen zu beobachten, auf denen es um Männer an 
der Grundschule (Hastedt/Lange 2012) oder in der sozialen Arbeit geht. 
Nicht selten entzündet sich die Kontroverse an den Millionenbeträgen, 
die das BMFSFJ für das Bundesprogramm „Männer in Kitas“ bereitstellt.  
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So fragt Prof. Dr. Heidi Keller, Leiterin der Forschungsstelle Ent-
wicklung, Lernen und Kultur des Niedersächsischen Instituts für Früh-
kindliche Bildung und Entwicklung. in einem Streitgespräch provokativ: 
„Ist das die angestrebte Geschlechtergerechtigkeit: Staatliche Programme 
mit viel Geld, um die beruflichen Aufstiegschancen von Frauen zu ver-
schlechtern?“ (Balluseck et al. 2011). Die „geringere Neigung [von Män-
nern, Anm. TR], sich mit Babys und Kleinkindern zu beschäftigen“, führt 
Keller auf „evolvierte Verhaltensdispositionen“ zurück. Dass Männer ge-
nerell eine Bereicherung für die Professionalisierung des Erzieherinnen-
berufs sein können, kann sie sich dagegen nicht vorstellen. Ihr Fazit: 
„‚Männer in Kitas‘ ist ein politisches Programm, und zwar eines, das die 
Gefahr der Entwertung der weiblichen Arbeit in Kitas birgt“. 

In anderen Beiträgen wird dem Programm vorgeworfen, „hinterrücks 
ungewollt altbekannten Geschlechterpolarisierungen Vorschub zu leis-
ten“ (Rose 2012: 14). Der Mediendiskurs über männliche Pädagogen 
wird dahingehend gedeutet, dass diese zu „Erlösern“ oder „Rettern“ stili-
siert würden und dabei ein „klassisches traditionelles Männlichkeitsbild“ 
reproduziert werde (Fegter 2012: 9). Nach Ansicht von Rose sind auch 
Fachtexte zum Thema „dazu angetan, unter der Hand männliche Erlöser-
bilder zu produzieren und Grandiositätsphantasien auf den Mann zu proji-
zieren, die wenig realitätsgerecht sind“ (ebd.: 12). 

Bemerkenswert und bedauerlich ist dabei, dass die mit dem Bundes-
programm verbundenen Chancen für eine geschlechtergerechte Professi-
onalisierung und Qualitätsentwicklung von Kindertageseinrichtungen von 
manchen Kritikerinnen kaum wahrgenommen werden. Der Einsatz für 
eine stärkere Einbeziehung von Männern in die pädagogische Arbeit von 
Kitas wird, so scheint es, nur als Problem gesehen. Die Details des Bun-
desprogramms, insbesondere seine gleichstellungspolitische Einbettung, 
sind den Kritikerinnen dabei oft nur wenig bekannt.  

So wird die Ablehnung des Modellprogramms mit Medienanalysen 
begründet, die zwar die geschlechterstereotype Rezeption des Themas in 
populären Medien belegen (vgl. Fegter 2012), über das Programm selbst 
allerdings kaum etwas aussagen. Rose (2012) zitiert ältere Fachveröffent-
lichungen, Zitate aus Zeitschriften wie Focus und Stern und aktuelle 
Webseiten munter durcheinander, um ihre Thesen zu belegen. Auf wis-
senschaftlichen Kolloquien wird schon einmal provokativ gefordert, sich 
für den Erhalt des Erzieherinnenberufs als Frauenberuf einzusetzen. Oder 
eine Referentin meint in der Pause, dass sie es ja grundsätzlich gut fände, 
wenn es mehr Männer im Arbeitsfeld gäbe; im Fachvortrag wird jedoch 
alles relativiert und in Frage gestellt, was als Begründung für diese For-
derung herangezogen werden könnte. 



die hochschule 1/2013 84 

Die Heftigkeit, mit der zuweilen über das Thema gestritten wird, 
weist darauf hin, dass es hier noch um etwas anderes geht. Es könnte an-
genommen werden, dass der überwiegend von Frauen entwickelten und 
z.T. feministisch orientierten Erziehungswissenschaft die Definitions-
macht darüber verloren zu gehen droht, was „Geschlecht“ ist und welche 
Bedeutung geschlechtsbezogene Faktoren für die Pädagogik haben. Statt-
dessen treten neue Akteure aufs Feld: Erziehungswissenschaftler, die sich 
bislang auf dem Feld der Geschlechterforschung und –praxis kaum her-
vorgetan haben; Politiker und Journalisten, für die Mädchenförderung 
niemals Thema war; schließlich jüngere Männer und Frauen, die mit fe-
ministischen Diskursen wenig am Hut haben.  
 
Eine erste Bewertung 
 
Das Bundesprogramm Männer in Kitas ist eines der erfolgreichsten Pro-
jekte der deutschen Gleichstellungspolitik im letzten Jahrzehnt. Dabei ist 
der Erfolg weniger an einem kurzfristigen Anstieg der Zahl männlicher 
Beschäftigter im Arbeitsfeld Kindertageseinrichtungen zu messen. Zum 
einen begann die kontinuierliche Zunahme männlicher Beschäftigter im 
Arbeitsfeld lange vor den vom BMFSFJ finanzierten Projekten. Zum an-
deren ist diese Zunahme ein langsamer Trend, so dass im Zeitraum von 
wenigen Jahren nicht unbedingt große Veränderungen zu erwarten sind. 

Der Erfolg des Projekts liegt vielmehr darin, die Bedeutung des Ge-
schlechts pädagogischer Bezugspersonen für die pädagogische Arbeit in 
Kindertageseinrichtungen überhaupt zum Thema zu machen. Darüber 
hinaus wurden über die konkreten Projekte hinaus weitreichende Ent-
wicklungen im Bereich der Ausbildung angestoßen. 

Im Bereich der pädagogischen Arbeit wurden im Modellprogramm 
eine Vielzahl von Fachtagungen und Fortbildungen durchgeführt, mit de-
nen Geschlechtergerechtigkeit und geschlechterbewusste Pädagogik the-
matisiert und darüber hinaus in den Einrichtungen und bei Trägern kon-
zeptionell verankert wurden. Viele Modellprojekte entschieden sich ge-
zielt dafür, nicht nur „die Männer“ in den Blick zu nehmen, sondern ge-
schlechterbewusste Ansätze in den Mittelpunkt ihrer Angebote zu stellen. 
Diese werden zwar seit vielen Jahren im Arbeitsfeld immer wieder ein-
mal bearbeitet, aber kaum einmal systematisch bei Trägern verankert 
(vgl. Rohrmann 2009). Durch das Modellprogramm haben derartige Be-
mühungen einen deutlichen „Schub“ bekommen.  

Darüber hinaus wurde mit Team-Coachings die Arbeit in geschlech-
tergemischten Teams unterstützt. Außerdem wurden an vielen Orten Ar-
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beitskreise für männliche Erzieher eingerichtet oder fortgeführt und bun-
desweit vernetzt.  

Im Bereich der Qualifizierung war die unmittelbarste Auswirkung des 
Modellprogramms, dass ein erhebliches Interesse an Möglichkeiten zum 
Quereinstieg in das Arbeitsfeld Kita unübersehbar wurde. Hunderte von 
Anfragen interessierter Männer gingen im BMFSFJ, in der Koordinati-
onsstelle und in den Modellprojekten ein. Dies führte zu intensiven Über-
legungen über Möglichkeiten der Qualifizierung von Erwachsenen und 
darüber hinaus zu Diskussionen über den bisherigen Charakter des Aus-
bildungssystems insgesamt.  

Diese Entwicklungen wurden durch den zunehmenden Fachkräfte-
mangel im Arbeitsfeld erheblich beschleunigt. Dabei trugen die Koopera-
tionsbemühungen zwischen Modellprojekten und Koordinationsstelle 
„Männer in Kitas“, Bundes- und Landesministerien und der Bundesagen-
tur für Arbeit dazu bei, den in Fachkreisen bereits seit einigen Jahren dis-
kutierten Fachkräftemangel auch auf arbeitsmarktpolitischer Ebene zum 
Thema zu machen.  

Ergebnis dieser Kooperationen sind neue Ausbildungs- und Qualifi-
zierungsmodelle. So wurden in Schleswig-Holstein und Hamburg Rah-
menbedingungen verändert, um Ausbildungsgänge für Quereinsteiger zu 
ermöglichen, ohne auf grundlegende Standards zu verzichten. Baden-
Württemberg erprobt in einem Modellversuch seit 2012 eine „dualorien-
tierte“ – also bezahlte – Ausbildung von Erzieherinnen und Erziehern.  

Diesen Erfolgen steht die in den kritischen Beiträgen aufgezeigte Ten-
denz zur Stereotypenbildung und Re-Traditionalisierung der Geschlech-
terverhältnisse gegenüber. Diese zeigt sich insbesondere in der bereits 
diskutierten Reaktion der Medien auf die Thematik. Sie wird aber auch in 
der konkreten Arbeit der Projekte selbst immer wieder sichtbar. Insbeson-
dere die Öffentlichkeitskampagnen der Projekte sind „anfällig“ für Stereo-
type. Slogans wie „starke Kerle für starke Kinder“ scheinen aus der Mot-
tenkiste der bürgerlichen Geschlechterrollen zu stammen. Sie werden von 
Werbeagenturen vorgeschlagen, gerade weil sie an verbreitete Klischees 
anknüpfen – laufen aber Gefahr, genau die Stereotype zu bestätigen, de-
nen eigentlich entgegengetreten werden soll. 

Wie Friis (2008) beschreibt, verwendeten auch die ersten norwegi-
schen Werbekampagnen für mehr Männer im Kindergarten klischeehafte 
Bilder einer naturverbundenen, „coolen“ Männlichkeit. In der Folgezeit 
stellte sich heraus, dass solche Kampagnen sogar „Männer von Kinder-
gärten fernhalten können. Es gibt viele Männer, die sich mit dem ‚Pfad-
finder-Image‘ in den Naturkindergärten oder dem ‚coolen‘ heterosexuel-
len Fußballspieler nicht identifizieren können“ (Friis 2008: 12f.). Solche 



die hochschule 1/2013 86 

Fragen werden im Kontext des Modellprogramms denn auch immer wie-
der diskutiert. Die Ergebnisse sind unterschiedlich. Insgesamt zeigt sich 
aber eine breite Vielfalt von Männerbildern, exemplarisch sichtbar an der 
Hamburger Kampagne „Vielfalt Mann“,5 die auch dem ErzieherInnenbe-
ruf insgesamt ein neues Gesicht geben kann. 

Fazit: Die Gefahr, dass im Kontext des Bundesprogramms „Männer 
in Kitas“ unreflektierte Geschlechterbilder ein Comeback erleben kön-
nen, ist nicht von der Hand zu weisen. Bedauerlich wäre es aber, wenn 
deswegen die Expertise, die Chancen und neuen Möglichkeiten, die mit 
dem Modellprogramm „Männer in Kitas“ verbunden sind, nicht zur 
Kenntnis genommen würden. 
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